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Staat und Beschäftigung

Die beschäftigungs- und
arbei tsmarktpoli ti sehe
Verantwortung des Staates
stand im Mittelpunkt der
Diskussion eines vom In¬
stitut für Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung (IAB)
der Bundesanstalt für Ar¬
beit veranstalteten Semi¬
nars an der Universität-
Gesamthochschule Pader¬
born.

Vor dem Hintergrund zweier
widerstreitender Schulen
in den Wirtschaftswissen¬
schaften, der Nachfrage¬
ökonomik und der Angebots¬
ökonomik, wurden die Vor-
und Nachteile dieser Mo¬
delle anhand der gegen¬
wärtigen Wirtschaftspo¬
litik in den USA, in Groß¬
britannien und Österreich
erörtert. Ein Ergebnis
der einwöchigen Tagung:
der angebotspolitische
Glaube auf eine Selbst¬
heilung durch die Markt¬
kräfte sei ungerechtfer¬
tigt, auf jeden Fall aber
würde diese Strategie
viel zu viel Zeit benöti¬
gen, die sich unsere Ge¬
sellschaft angesichts der
mittlerweile erreichten
und seit über zehn Jahren
bestehenden hohen Arbeits¬
losenziffern nicht leister
könne, so Prof. Dr. Bernd
Rahmann von der Uni-GH
Paderborn, der Organisa¬
tor und einer der 14 Re¬
ferenten des Seminars war.

Das IAB richtet alljähr¬
lich im Herbst an einer
deutschen Universität so¬
genannte Kontaktseminare
aus, die ein Fortbildungs¬
angebot für die wissen¬
schaftlichen Mitarbeiter
der Bundesanstalt dar¬
stellen. Rund 40 Teilneh¬
mer waren in diesem Jahr
nach Paderborn gekommen.

Einer kritischen Würdi¬
gung wurde die Angebots¬
ökonomik unterzogen. Die¬
ses Konzept, konkret an¬
gewendet in den USA und
in Großbritannien, thema¬
tisiere, so hielten eini¬
ge Tagungsteilnehmer fest,
das Beschäftigungsniveau
bzw. die Arbeitslosigkeit
nicht entsprechend. Es
gehe von einer Selbst¬
regulierung marktwirt¬
schaftlicher Kräfte aus,
hin zu einer damit einge¬
schlossenen annähernden
Vollbeschäftigung, die
tatsächlich jedoch nicht
existiere.

Im Gegensatz dazu wurde
von vielen Tagungsteil¬
nehmern der nachfrage¬
orientierten Konzeption
die Chance eingeräumt,
die Wiederherstellung
eines gesamtwirtschaft¬
lichen Gleichgewichts
eher ermöglichen zu hel¬
fen. Das Beispiel Öster¬
reich sei hier, wenn auch
mit Einschränkungen an¬
gesichts einer steigenden
Arbeitslosenquote, für
eine zukünftige Wirt¬
schaftspolitik ermutigend.

An die Adresse der Poli¬
tiker ging die Aufforde¬
rung, sich auf den ver¬
fassungsmäßigen Auftrag
zur Sicherung und Wieder¬
herstellung eines gesamt¬
wirtschaftlichen Gleich¬
gewichts zu besinnen. Das
Stabilitäts- und Wachs¬
tumsgesetz von 1967, das
diesem Auftrag gerecht
wird, sollte wieder ernst
genommen werden.

Die momentan in der Bun¬
desrepublik verfolgte be-
schäftigungspolitische
Abstinenz des Staates sei
keineswegs die einzige
Möglichkeit, mit den Wirt¬
schaftsproblemen fertig
zu werden. Es gebe gute

Gründe, auf eine erfolg¬
reiche Steuerung der Nach¬
frageseite zu vertrauen,
um z.B. die technologisch
bedingte Arbeitslosigkeit
in den Griff zu bekommen.

Die Arbeitsergebnisse des
Seminars werden demnächst
in den "Beiträgen aus der
Arbeitsmarkt- und Berufs¬
forschung" der Bundesan¬
stalt für Arbeit ver-
öffentlicht werden.

GESELLSCHAFTFÜR ENGLI¬
SCHE ROMANTIK TAGT:
"Paderborn eine der lie¬
benswürdigsten Universi¬
tätsstädte des Landes"

Zur Zeit der Romantik, al¬
so zu Beginn des 19. Jh.,
erreicht die englische
Literatur einen Höhepunkt
auf dem Gebiet der Lyrik.
Man denke an die klang¬
vollen Namen Wordsworth,
Coleridge, Byron, Shelley
und Keats. Der Erfor¬
schung und Verbreitung
ihrer Werke - und der
anderen Romantiker - ist
die Gesellschaft für
englische Romantik ver¬
pflichtet, die vor zwei
Jahren aus der früheren
Byron-Gesellschaft hervor¬
gegangen ist.

Die erste Konferenz die¬
ser Gesellschaft wurde
vom 3. bis 5. Oktober in
Paderborn abgehalten, da
ihr dreiköpfiger Vorstand
aus den hiesigen Angli¬
sten der Universität-
GesamthochschulePader¬
born Rainer Schöwerling,
Rolf Breuer und Werner
Huber besteht. Etwa 40
Mitglieder der Gesell¬
schaft aus dem In- und
Ausland tagten im Libo-
rianum sowie in den Räu¬
men der Universität, um
Fachvorträge zu hören und
Organisationsfragen zu



Die Tagungsteilnehmer waren sich einig: Paderborn
und seine Universität gehören zu den Orten, die
den Erfolg einer Tagung garantieren.

diskutieren. Aus Oxford
war Marilyn Butler ge¬
kommen, eine internatio¬
nal bekannte Literatur-
wissenschaftlerin, die
den Hauptvortrag über
John Keats hielt, zu dem
auch Rektor Buttler und
Prorektor Freese erschie¬
nen waren.

Am ersten Abend gab es
einen Empfang durch den
Bürgermeister der Stadt
im historischen Rathaus.
Den Höhepunkt des Bei¬
programms bildete die
Exkursion am zweiten Ta¬
gungstag nach Corvey, wo
man die Tagungsteilnehmer
in einer eigenen Führung
mit der Geschichte des
ehemaligen Klosters und
den Schätzen der Schloß¬
bibliothek bekanntmachte.
Die Bibliothek beherbergt
eine der größten Samm¬
lungen englischer Romane
aus der Zeit der Roman¬
tik, zum Teil von Einzel¬
stücken, die selbst in
den größten englischen
Bibliotheken nicht vor¬
handen sind.

Die Tagung wurde durch
die Mitgliederversammlung
beschlossen, in der der
Vorstand einstimmig für
zwei weitere Jahre im Amt
bestätigt und die nächste
Tagung für 1986 nach
Bochum vergeben wurde.

Paderborn, so waren sich
die Tagungsteilnehmer
unisono einig, sei eine
der liebenswürdigsten
Universitätsstädte des
Landes. Sowohl aus wissen
schaftlichen Gründen als
auch wegen der sehr gelun
genen Tagungsatmosphäre
sei der Aufenthalt in der
Pader-Stadt lohnenswert
und erfreulich gewesen.

Vier Universitäten führen
gemeinsame Vortragsreihe
"Lateinisch und Romanisch
im Wintersemester durch

Abgesehen von den nicht
allzuhäufig stattfinden¬
den Kolloquien haben Wis¬
senschaftler relativ sel¬
ten Gelegenheit zur per¬
sönlichen Begegnung mit
Fachkollegen im engeren
Sinne; das gilt in er¬

höhtem Maße für kleinere
Universitäten, wo viele
Disziplinen von einer ein¬
zigen Person vertreten
werden und somit die Mög¬
lichkeiten des inneruni-
versitäten Fachgespräches
mehr oder weniger weg¬
fallen. Noch ungünstiger
stellt sich die Situation
für Studenten dar: die
gute alte Sitte, das Stu¬
dium an verschiedenen
Universitäten zu verbrin¬
gen, ist aus mancherlei
Gründen längst aufgegeben
worden, und so kommt es,
daß die meisten Studenten
nur einen einzigen Fach¬
wissenschaftler kennen
und daher geneigt sind,
dessen Ansichten und
Schwerpunkte für den
einzig möglichen Ansatz
zu halten.

In dieser Situation bie¬
ten Gastvorträge einen
partiellen Ausweg. Die
Schwierigkeit liegt je¬
doch darin, daß vor allem
aus finanziellen Gründen
kaum je mehr als ein jähr¬
licher Gastvortrag pro
Disziplin angeboten wer¬
den kann und daß bei so
geringer Frequenz natür¬
lich kein Rahmenthemage¬
setzt werden kann.

Die Disziplin "romanische
Sprachwissenschaft" ist
an fast allen Universi¬
täten der Bundesrepublik
personell wesentlich
schwächer besetzt als die
"romanische Literatur¬
wissenschaft", obwohl von
den Studenten, die Fran¬
zösischlerer werden wol¬
len, gleichmäßige Berück¬
sichtigung beider Diszi¬
plinen verlangt wird. In
dieser Lage haben sich
romanistische Sprachwis¬
senschaftler der Univer¬
sitäten Bamberg, Mainz,
Paderborn und Siegen ent¬
schlossen, eine gemein-
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